
(‚ott gelitten hat In Furcht und /ittern hat sich dann ohl
seinen Herrn erinnert, der se1iner etzten Stunde die Not der Gottverlas-
senheit erleiden mußflte. Wır sollen uns nicht weıl1gern, WE nichts
anderes übrig bleibt als die schweigende Verehrung des verborgenen (CZOf:
tes Das LGtLZLE. W as WIT VO  = Luthers and besitzen, ist 1ne schriftliche
OtiZ, deren chlufßsatz lautet: »Wır sind Bettler, das 1st wahr.« Wır
kommen uns religiös oft entsetzlich AT V OT: ESs soll u1ls darob nicht bange
werden; denn 1er liegt Not und Verheißung wahrhaftig ineinander.

Proftfessor Walther VO  - Loewenich, Ebrardstr. 5520 rlangen.

( LAUBE S_ A BT

Christliche Frömmigkeit 1m Verständnis Martın Luthers1

Von Karın Bornkamm

»Sola ıde allein aUus Glauben«: Das WAarTr die Parole der Reformation, die
Kernaussage, die CS Luther tun WAarTr 1n se1INer Fehre: seliner Predigt
und seinem Wirken. SO heißt bei ihm (ZOtt »dir VOI seinen lieben
Sohn esum Christum und aßt dir durch sSe1in lebendiges tröstliches Wort
ag! Du sollst 1n denselben mıiıt festem Glauben dich ergeben und frisch
1ın ih: vertrauen. SO sollen dir desselben auDbens willen alle deine
Sünden vergeben, all dein Verderben überwunden eın und du gerecht,
wahrhaftig, efriedet, omMmm und alle Gebote rtüllet se1n Darum 1st’s
Sal ein überschwenglicher Reichtum: eın rechter Glaube 1n Christo, denn

bringt mıiıt sich alle Seligkeit und nımmt hinweg alle Unseligkeit.«*
1ese Botschaft ist der evangelischen Kirche V OI1 ihrem Ursprung her
aufgetragen. och überzeugt und unermüdlich diese Grundaussage
reformatorischen Glaubens 1n der lutherischen Kirche gelehrt und IC-
digt wurde, als anfällig für Mißverständnisse hat S1€e sich immer wieder
erwlesen. Wo die einen ern und Stern ihres Glaubens fanden, schien den
anderen mıit gefährlicher, Ja verhängnisvoller Einseitigkeit geredet sSe1in.
Der katholische Einspruch das »sola tide« WAarTr der entscheidende

Vortrag 31 1979 1n der Neustädter Marienkirche 1n Bielefeld,
1979 1n der Martin-Luther-Kirche 1n Wiıtten

Von der Freiheit eines Christenmenschen. BoA 2; E 1—6

60



Grund für die Zurückweisung der Retormation. uch heute och klingt
diese Aussage für die hren uUuNseICI katholischen Mitchristen überspitzt,
WCI1 nıicht bedenklich S1e vermıssen 1n dem »allein 4Uus Glauben« die
Betonung der Liebe, das Drangen darauf, da{fß der Glaube 1n Handeln
umgesetzt wird, da der Glaube unvollständig bleibe, W der Christ die
ihm verliehenen Gnadenkräfte nicht gebrauche. ber auch evangelische
Christen en immer wieder dem »allein« Ansto(ß 4  II
freilich, w1e der Pıetismus, nicht Luther, vielmehr 1n seinem
Namen S1e rhoben Protest dagegen, da{ß das »sola fide« 1n einen theologi-
schen Lehrsatz verwandelt wurde, der nicht mehr das (janze des christli-
chen Lebens umgri{ff, sondern 1m gewissermalsen luftleeren Raum se1nNe
Bedeutung für den lebendigen Glauben verlor. SO hören WIT August Her-
1119 Francke: »Unmöglich, och einmal unmöglich, 5Sasc ich, M> Sasc
ZU dritten Male unmöglich ist C5S, daf(ß eın Mensch der lat VOTI (G:ottes
Angesicht e1in Christ eın könne, der diese beiden Stücke trennt, Glauben

Christum und achfolge Christi.«3 Was sich 1er un Beruftung auf
Luther ıne abstrakt gewordene Kirchenlehre Wort meldet, das
nımmMt 1m Munde neuzeitlich-philosophischer Kritiker den arakter
einer schweren Anklage Luther SO wirtt Herbert arcuse Luther
VOL, G habe den Zusammenhang VO  } innen und außen, VO  3 Theorie un!
Praxis zerrissen. Das Verhängnisvolle der Te Luthers estehe darin,
der Mensch das, w as für se1n Leben schlechterdings entscheidend 1st,
nämlich die Freiheit, bereits VOT em Handeln CIn eı1gen NCNNC, eben 1
Glauben. »DDamit«, urteilt Marcuse, »1St 1n einem bisher ungekannten
Maße die Person für ihre Praxıs entlastet, da sS1e weiß, da{ß ihr darin 1mM
IUn doch nichts [mehr] geschehen kann.«4 Das Handeln sSe1 damit der
Beliebigkeit, ja der UOpportunitat anheimgegeben. In Marcuses Worten:
» Was dem Menschen 1er frei steht, kann oder auch nicht getan
werden. «® Luther, der große Verführer tatenarmer Innerlichkeit! Dies
kann INa  } ‚Wal leicht als grobe Verzeichnung Luthers zurückweisen. och
auch die heutige Christenheit ze1g Verständnis für zumindest verwandte
Gedankengänge: Wohl INa der Glaube wichtig se1N, als entscheidend
jedoch gilt das Handeln; nicht mehr Orthodoxie ist die Parole, vielmehr
Orthopraxie; nicht auf Glauben un! Frömmigkeit sollte sich der Christ
konzentrieren, sondern auf das Iun.

Zr bei Beyreuther, ugus Hermann Francke, utl 1969, 63
Marcuse, ule über Autorität un Familie, 1n Ideen einer kritischen

Theorie der Gesellschaft, Edition Suhrkamp 300, 1969, 61
AaO 60 ZÜF Auseinandersetzung mıt Marcuse vgl ayer, Marcuses Kritik

Luthers Freiheitsbegriff, In "ThK 67, 1970, 453-—-4785 Jüngel, Zur Freiheit eines
Christenmenschen, 1978, 59—69
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Solche Überlegungen haben eın gEWI1SSES Recht Das dürtfte unte uUu1ls

nicht strıttig sSe1IN. 1ıne Christenheit, deren Glaube nicht 1n ihrem Verhal-
ten Ausdruck ndet, 1ag ihren Namen Unrecht. Und da{fß sich allen
Zeıten bis heute viel Schuld und ersagen angehäuft en un anhäufen,
wird jeder unumwunden zugeben, auch ohne sich die globale erdammung
der Kirche un! ihrer Geschichte anzuel1gnen, die oft leichtfüßig prasen-
t1ert wird. zZu fragen i1st jedoch; ob die Ursache dafür WITKUL1C 1n einer
Überschätzung des „allein 4US Glauben« suchen i1st. Dann tellte das
Vermächtnis der Reformation eın WAarTr ehrwürdiges und historisch VCI-

ständliches, aber für u11l heute lebensfternes und ergänzungsbedürftiges
rbe dar Unser Thema für den heutigen en! wurzelt 1n der gegenteıli-
SCIL Überzeugung. Nicht wen1ger, sondern mehr Autmerksamkeit auf den
Glauben tut der heutigen Christenheit NOLT nıicht als Patentrezept für

Handeln, ohl aber, 1ın die Tiete vorzustoßßen, 1ın der
AaNZCS Leben und damit auch Handeln gründen un! sich ent-
scheiden.

„Gelebter Glaube geglaubtes Leben«: 1ese Formulierung könnte den
erdacht nahe legen, e gegenteiligen eteuerung SO dem lau-
ben TL doch etwas hinzugefügt werden, diesem nıicht das JIun,
sondern das Leben Doch „»Leben« ist etwas Umfassenderes als das Tun,
das Aaus dem Glauben erwächst. „»Leben« meınt das (;anze uUuNsSCICS

2SEe1NS: nıcht LUTr das JIun, sondern auch das Denken; nicht 11UT das
Handeln, sondern auch das Erleiden; nicht 11UT1 das Bewirken, sondern auch
das Empfangen; nicht 1Ur das Gestalten, sondern auch das Preisgegeben-
sSe1IN. i)as Leben 1n diesem 1Inn wird dem Glauben keineswegs eintfach
hinzugefügt, tiwa als Praxıs der Theorie. Im Gegenteil: Wıe Thema
andeutet, stehen das (Ganze des Lebens un! der Glaube als der Inbegriff des

Christseins In einem doppelten gegenseılt1gen Verhältnis zueinan-
der »Gelebter Glaube« Diese Wendung dürfte unmittelbar verständlich
eın Der Glaube MU| Früchte hervorbringen, MU: Wirkungen zeıtıgen,
WC sich WITKILI1C als Glaube erweısen soll In dieser Formulierung
wird der Glaube als vieldeutig vorausgesetzt: Hr SN lebendig oder tot
se1n, eın bloßes Lippenbekenntnis oder ern Ergriffensein des SANZCH Men -
schen. Als eindeutig dagegen erscheint das Leben Verbindet sich mi1t
dem Glauben, gewinnt der Glaube Gestalt, wird wirklich und wahr.
Ungewohnter dürfte die Wendung »geglaubtes eben« se1IN. S1e drückt ıne
bestimmte Auffassung des Lebens aus, ıne Gesamtsicht, die sich anderen
Perspektiven entgegenstellt. Als das Vieldeutige erscheint 131er das Leben
In sich selbst betrachtet ist unklar un! 1n seinem Woher und ohin,
seinem Warum un Wozu vielfältig auslegbar. Als eindeutig und klar
dagegen erscheint der Glaube: Verbindet sich mıiıt dem Leben,
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gewinnt das Leben Urıientierung un! Sprache, seine Widerfahrnisse gelan-
SCH den ihnen gebührenden (Jrt un! erhalten das ihnen zukommende
Gewicht. »Gelebter Glaube geglaubtes Leben«: Der Glaube gelangt 1n
se1ne Wir.  C  ( indem C7 sich dem Leben öffnet, das ihm Gestalt
verleiht; das Leben gelangt 1n se1ne Wahrheit, indem sich dem Glauben
öffnet, der ihm Sprache gibt ber dies wechselseitige Verhältnis VO  a

Glaube und Leben wollen WITr nachdenken der Hoffnung, uns

el die retormatorische Grundaussage wieder umtfassend un eIire:
iend aufgeht, Ww1e Luther S1e gemeıint hat 1mM Leben des Christen auf
den Glauben und 11UT1 auf den Glauben ankommt. Wır konzentrieren u11ls

dabei auf die drei Hauptstationen des Lebens, Geburt und Kindheit,
und öhe des Lebens, terben un Tod

Blicken WIT auf e1in neugeborenes Kind! Wiıe sich 1er Glaube und Leben
zueinander verhalten, darüber kann eın Zweitel bestehen: Hıer ist es
geglaubtes Leben Allein schon das leibhaftige Dasein dieses Kindes stellt
geglaubtes Leben dar geglaubtes Leben selner Eltern, die für dieses Kind
Lebensraum und Lebensmöglichkeit erhoffen und bereit sind, das hre
dazu beizutragen. Wıe entscheidend solche Vorgabe geglaubtem Leben
für e1in Kind ist, ze1g sich dort, sS1€e ihm vorenthalten wird: WEnnn anl
das Kind beiseiteschieht als ungewollt, ungeliebt oder chancenlos. Wo kein
Glaube ist, welcher Art uch immer, der dem Kinde Leben vorgibt, kann
auch das Kind selbst keinen Glauben und eın Vertrauen 1n das Leben
fassen. Das Kind ist auf den Erwachsenen angewlesen. Er rag mı1t
seiner Ex1istenz und wird ihm weılt ber die Kindheit hinaus Lebens-
hilfe oder aber AA Lebensbelastung. Denn die Spuren, die 1mM Leben des
Kindes hinterläßt, können n1e ausgelöscht werden. So ist zunächst der
Erwachsene, der durch das Dasein des Kindes aufgerufen 1st, für dessen
Leben glauben. Wird CS vermogen, das Kind das Leben
geleiten, zuversichtliche Schritte tun lernt? Und wird da,
auf das Kind die Undurchsichtigkeit des Lebens und seliner selbst bedrän-
gend einstürzen, das Wort tinden, das dem Kinde wegweisende ilte wird?

SO ordert das Kind unNns rwachsene geglaubtem Leben und gelebtem
Glauben heraus. Und 6S T} zutage, W 4s bedeutet, WCCI111 dieser Glaube
und dieses Leben christlicher Glaube und christliches Leben sind Doch
Was ist mı1t dem Kinde elbst? Wiıie sind unmündiges Leben, das erst
langsam se1lINer selbst bewußt wird, un! Glaube miteinander vereinbar?
Sind sS1e überhaupt? Wır sind gene1gt, ındlıche Frömmigkeit mi1t 1nem
»NOch nicht« versehen. Und WECL1N WITr Sal bei einem Erwachsenen VO  }
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»Kinderglauben« sprechen, schwingt häufig uUuNseICIN Bedauern
oder ISCICT Befriedigung das Bewußtsein mıt, olchen Kinderglauben
hinter uns gelassen en IBEN nalıve Vertrauen auf den »lieben (joOtt«
ist anscheinend och weIılt davon entifernt, (SOTtE angesichts der unverkürz-
ten Wirklichkei des Lebens als ater ekennen. Das kurze kindliche
Gebet scheint och wen1g tun haben mıiıt dem ewußten Beten etwa
des Vaterunsers. Und die dem Kinde nahe liegende Umsetzung des
Gottesverhältnisses 1n kleine moralische Munze ist doch ohl och etwas
anderes als das Wiıssen die Rechtfertigung des üunders Ja, gerade 4US

dem Ernst eines erwachsenen auDens heraus kann die kindliche From-
migkeit och stärker abgewertet werden. S1e annn 1n olchem aße als
aufgepfropft veranschlagt un! ihr kan eine verschwindend geringe
Bedeutung für das Leben des Kindes beigemessen werden, dafß mıiıt er
Beeinflussung 1n dieser Hinsicht wWird, bis das ind alt
geworden sel, sich 1mM Blick auf se1n weıteres Leben selbst entscheiden.
5Sogar die aute des Kindes wird zuweilen aus olchen Überlegungen
heraus unterlassen.

Luther dagegen (TATt bekanntlich entschieden für die Kindertaufte eın S1ie
War für ihn der sprechendste Ausdruck dafür, (‚ott dem Menschen
immer un!: unverdientermaßen mıt dem Wort selner uwendung UVOI-
kommt In seinen Darlegungen diesem Thema kann eın Argument
mitlaufen, das für ih: ‚W al e1in ausschlaggebendes Gewicht hat, das aber
eın Licht auf eın Verständnis kindlichen Glaubens wirtt Seines Erachtens
dart w} auch bei dem Kind, das ZUT Taufe wird, Glauben
voraussetzen, un! ‚.WAaT deshalb, weil Gott anredet. WITr 1er mi1t
iıner aum haltbaren me tun aben, rauche ich nicht weıter
auszutführen. Wichtig für uns ist aber nicht diese Aussage selbst, sondern
die Absicht, die Luther ihr geführt hat Er sieht den Menschen VO  w
seinen Anfängen 1n den großen Lebensraum des aubens hineinge-
stellt und nımmt auch das Kind auf keiner Stute seiner ntwicklung VO  -
diesem Zusammenhang au  N DIie für EKl wide hren merkwürdige Theo-
r1ıe VO: Säuglingsglauben ist 11UI die aufßerste ONSEQUENZ davon,
Luther den Glauben des Kindes als Glauben 5Aa11zZ erns nımmt. 13 stellt
ihn er als den Glauben des Erwachsenen. 1 Kinde die Vernuntft
erst langsam erwacht und eshalb weder ach sich selbst fragt och
mıit sich und der Welt differenzierte Erfahrungen machen kann, kommt
ach Luther dem Glauben Ist doch die Vernuntftt, die den
Menschen verleitet, sich auf sich selbst verlassen und nıcht auf ( Ott.
Um der Selbstbehauptung des Menschen willen weıst s1e Gottes Ruf
Glauben zurück und verhilft damit der Sünde ZUT Herrschaft. So ist der
Glaube für Luther „allein Gottes Werk ber alle Vernuntftt, welchem das
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Kind ahe i1st als der Alte, Ja je] näher, und der Ite ferne als das
Kind, Ja viel terner«®. [ )as Kind, das dem Erwachsenen die Zusage ottes
mi1t reinem Glauben un: ohne Dıisputation abnimmt, Jegt mi1ıt der nbe-
kümmertheit se1Nes kindlichen Lebens das schönste Zeugn1s für diesen
Glauben ahb7 Das gilt für das Verhältnis ZU terben. DIie Haltung
VO  e} Kindern 1n der Begegnung miı1t dem Tod hat Luther besonders beein-
druckt »{ IIie können diese uns [des christlichen Sterbens], fürchten sich
nicht VOI dem Tod, WeNn sS1e sterben, wischen 1n den Himmel w1e die
Engel, tfürchten nicht, S1€e hın sollen fahren, ollten WITr auch
sSe1IN.«®S

Luther nımmt das Kind 1n den einen großen Glaubenszusammenhang
herein, der auch das Leben des Erwachsenen tragen und bestimmen soll
Denn die Wahrheit, die der Glaube das Leben einbringt und die dem
Leben Sprache und damıit UOrılentierung verleihen soll, ist unteilbar und
unveräußerlich eiNne Gott Sagt sich selbst dem Menschen Diese VOr-
gabe, 1ın seinem Leben (OTtt Sprache kommt, wird dem Menschen

konzentriertesten und sinnenfälligsten 1n der aufe zuteil. Hıer WC1I-

den ihm die großen Grundentscheidungen für se1ın Leben angeboten und 1n
das Leben hineingegeben: CGiott und Abgott, Glaube un! nglaube, wahres
Leben und vertehltes Leben So öffnet sich Begınn des Lebens bereits
der Blick auf das (sanze, der Lebensgeschick und Lebensverantwortung
umgreift und auch den Tod nicht Das Kind, das Taufe

und dem dann seın Leben 1 Sınne der Taufe erschlossen wird,
ruht 1n seinen ersten ahren selbstverständlich 1n der anrhneı sSeINES
Lebens, wWw1e 1n der Zuwendung der Erwachsenen ruht, die seın Leben
tragen. Es glaubt eın Leben un CS ebt seinen Glauben, ohne sich dessen
bewußt sSe1in.

Was das Kind unwissend lebt und W as 11UT der Glaube ihm wahr-
nımmt, entfaltet für den Erwachsenen VOo. Bedeutung die Orientierung
für eın Leben, die mıiıt der Taute als Angebot un:! Zusage empfangen
hat Man könnte die aufe geradezu als Sprachgebung für das Leben
bezeichnen, das 1n die VOo. Verantwortung für sich und se1ıne Welt
eingetreten ist Diese Sprache des christlichen aubDbens ı11 1U ihre
Kraft und Tiefe erweısen und Z Ziel kommen.

6 Fastenpostille 1525 17/2; 57,
WATR Nr I8; F EB
Predigt 3 Junı1 1532 36; 206, Zum (anzen vgl Asheim,

Glaube un! Erziehung bei Luther, I061; 225 ff
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Der Mensch ist darauf angewlesen, se1n Leben Sprache fassen,
verstehend aufzunehmen, durchdringen, auszulegen. e1in tradi-

tionelles Lebensmuster übernimmt oder 1ne eigene Lebensauffassung
entwickelt, ob seın Leben als 1enst oder als Möglichkeit ZUT Selbstver:
wirklichung versteht oder ob sich bemüht, beides verbinden immer
sucht auf diese Weılise ıne Einheit 1n se1ın Leben bringen, ihm
Zukunft geben un! 1nnn verleihen. Solche Sprachgebung für das
Leben ist immer ıne ac des aubens Wenn WIT als Christen VO  -

geglaubtem Leben sprechen, mu{fß deutlich seın Es gibt vielerlei
geglaubtes Leben, un:! die Sprache der Taufe gera notwendig Auseinan-
dersetzung miı1ıt der 1eltalt anderer Sprachen, die ebentalls Leben auslegen
un! ebentfalls 4AUus Glaubensvoraussetzungen erwachsen.

DIie Sprache der 'aute 1äßt sich wiedergeben mi1t der Zusage des ersten
Gebotes »Ich bin der ET dein (zOtt.« Dıiese Zusage kann sich NUur ıma
Kampf mi1t anderen Sprachen entfalten, die ihrerseits eine Grundorientie-
IuUuNng des Lebens geben wollen Deshalb heifßt weiliter: [ JIu sollst nicht
andere GOtter en neben MM1r.« Denn nichts anderes geht be1i der
Frage ach dem geglaubten Leben als darum, WCI diesem Leben (Giott 1st,

gründe mit seinem W arum und WOzu, seinem Woher und
Wohin Luther hat gewußt, der Glaube (‚ott sich 1m Leben eNt-
scheidet un! nicht 1ne Frage spekulativen Denkens 1st. Fuüur ih: ı1st der
Vollzug des aubens 1m Leben, der das Leben geglaubtem en
werden läßt, der einNZ1ge Vollzug des Gottesglaubens überhaupt. 1lle
gedankliche eı kann demgegenüber LLUTI darin bestehen, dem Lebens-
vollzug des Glaubens nachzudenken und ihn SOUveran 1n das gegenwartıge
Leben und Denken hinein auszulegen. SO verlangt das erste Gebot für
Luther kein theoretisches Gottesbekenntnis, und se1 och sorgfältig
durchdacht, vielmehr ordert »rechten Glauben un! Zuversicht des
erzensSs«. In ihm redet (Gott den Menschen Siehe un! lasse mich
leine deinen (ZOft se1n un suche Ja keinen andern. Das ist, W as dir
mangelt Gutem, des versiehe dich MIr, und du Unglück und Not
leidest, kreuch un! dich MLIr. Ich, ich 111 dir geben und 4US

er Not helten. 1Ur dein Herz keinem andern hangen och
ruhen.«? Zieht w} diese Aussagen das eigene Leben herein, geraten
S1e 1n Konkurrenz, Ja 1n Widerstreit mıt all dem, W as dem Leben Sicherheit
und eborgenheit verleiht Besitz, Gesundheit, eigene Fähigkeiten, nahe-
stehende Menschen, Anerkennung, rechtsstaatliche Verhältnisse oder W as

sSe1l Der Widerstreit kann bis ZU außersten gehen So legt Luther das
Glaubensbekenntnis aus »Ich glaube nichtsdestoweniger Gott, ob ich

Großer Katechismus. BSLK 560, 30—42



VO:  - en Menschen verlassen oder verfolgt ware Ich glaube nichtsdesto-
wen1ger, ob ich armı), unverständig, ungelehrt, verachtet bin und es
1ngs ermangle. Ich au nichtsdestoweniger, ob ich eın Sünder bin.«109
Solche Extremsituatlıon, der sich die rage des aubens 1n dieser etzten
Klarheit stellt, trıtt Uu11sSs nıicht ständig 17 Leben Im allgemeinen
en WIT AUS einem Komplex VO  - Beziehungen, un denen das ottes-
verhältnis einen Platz eINNıMMt, 1ın DNSCICII Bewußtsein vielleicht urch-
aus den zentralen, ohne da{fß uns jedoch die letzte Probe aufs Exempel
abverlangt würde. Meist durchschauen WIT 6S selbst nicht, 1n welchem
Maiß  'a Verhältnis 1SCICII Leben wirklich VO Glauben
bestimmt 1st. Wır ertahren aber ELtWAa, dafß WIT 1Ns Schleudern kommen :
Die Gefährdung oder Sal erstorung der beruflichen Zukuntftt, der Verlust
e1InNes u1ls unentbehrlichen Menschen, eine gravierende arztliche Dıiagnose,
1ıne nicht wieder gut machende Schuld, 1ne una  Osbare Schuldver-
strickung können uns nachhaltig aus der Bahn werten. ber WITr rtahren
möglicherweise auch, das »„»Ich 8l dir 4aUus ler Not helfen« keine
leeren Orte sind, sondern sich 1er ine Wirklichkeit anmeldet, die

Leben tragen CIMMAS, un wahr 1st, Wnnn Luther Sagt:
»Durch die Fenster des unklen aubens lässet sich sehen.«11

Der Glaube i1st also nicht eiıne Theorie, die WIT eın für allemal für
Leben übernehmen könnten un! die WI1Tr 1U och 1n die Praxıs überset-
Z  ; brauchten. Der Glaube 1st vielmehr selbst TaXI1s, Lebenspraxis, die
sich iın dem kaum Je durchschaubaren Gesamtgetflecht NSCICS Lebens
abspielt Deshalb ist das se1ine elementare un! unentbehrli:
Ausdrucksform. „Rechter Glaube und Zuversicht des Herzens« können
nicht theoretisch produziert werden, etwa indem WIT uns Extremsituatlio-
116  ; vorstellen, w1e als Kind das überlegenen utes produ-
zliert hat, indem 119  w sich ausmalte, mi1t welcher Bravour anl abenteuerli-
che Gefahren bestand Rechter Glaube bedarf vielmehr der ständigen
Einübung 1 täglichen Leben urc. Dank und Bitte Dank und Bıtte
richten das wIı1rre Knäuel uUuLlLSCICI Lebensbindungen und Lebensvollzüge auf
den aus, der das Leben gibt und erhält un: vollendet Damıt Frıtt nicht

Zusätzliches ZU Leben hinzu, iıne Art Überhöhung un! nachträg-
liche Ergänzung, e1in Überbau ber dem ogenannten realen Leben, dem
der Mensch sich 1n tuellen Aufschwüngen erhöbe. 1eimenNnr wird das
Leben, indem Gott hin geöffne wird, aufgebrochen für die Erfahrung
der vollen, unverkürzten Lebenswirklichkeit. Christlicher Glaube und
damit auch die Verheißung der Taufe sprechen davon, dem Glauben-

Eine kurze Form des Glaubens BoA 48, 28—32
Von den guten Werken. BoA 233, i2ft
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den das wahre Leben, das ew1ge Leben, zuteil wird, nicht erst ach seinem
Tode, sondern schon JetZt, 1n sSeINeEM leiblichen Leben, weil (:ott sich ihm
zusagt und sich mıit seinem Leben verbindet als Schöpfter, Erlöser un
Vollender. Wahres, ew1ges en ist Leben mi1t (ZOFt Seine schaffende
Gegenwart durchdringt Leben ebenso w1e die vernichtende egen-
WAart des Todes uch ih: können WIT Ja nicht als Zusätzliches
das Ende 1seTES Lebens abschieben. Er gehört vielmehr ebentalls ZUTr

unverkürzten Wirklichkeit 11SCICS5 Lebens. Das ebet, 1m weıtesten Sinne
verstanden, ist eshalb w1e ein Brennglas. Es ammelt un! konzentriert

Gottesverhältnis. Hıer verleiht der Glaube dem Leben 1mM wahrsten
Sınne des Wortes Sprache 1ne Sprache, die für alle Lebenssituationen
aum bietet, die glücklichsten W1e€e die schwersten und vertehltesten. Im
et wird en unmittelbarsten zurechtgebracht und 1m
unzerstörbaren Gottesverhältnis aufgehoben. Hıer ist der eigentliche
Angelpunkt, dem Leben geglaubtem Leben wird.

Doch welche Gestaltungskraft wohnt olchem Glauben inne? Natürlich
orlentierte Luther sich, WC die konkrete Lebensgestalt des auDbens
umreißen wollte, den zehn Geboten ber auch diese sind Ja nicht ohne
welteres C:  s  16  J ebensowenig w1e das Liebesgebot. Ahnliche Verhal-
tensregeln en sich auch anderswo. So w1es Luther den Christen nıicht
1UT den Dekalog, den 1m übrigen meisterhaft und produktiv auslegte,
sondern auch ber den Dekalog hinaus. Er banı den Christen das freie
und intens1ive Zusammenspiel se1nes Lebens un! se1INES aubens 1mM
Gewl1ssen. Aus diesem Zusammenspiel zwischen Leben und Glauben 1m
GewI1ssen, 1n das die Vielzahl un! Vielschichtigkeit der jeweiligen Lebens-
umstände eingeht, erwächst ach Luther die Konkretion des christlichen
uns Damıiıt verzichtet Luther darauf, das Iun des Christen Urc alt-
16 Bestiımmungen vorzuschreiben und testzulegen. ESs stellt sich die
Frage: Laßt sich VONn einer olchen Auffassung her etwas darüber SascCIl,
W as das Christliche christlichen Handeln ist‘ Wıe 1n jeder anderen
Beziehung, gilt auch 1er Das Christliche kann 11UT 1 Glauben gesucht
werden, nicht 1n W. W as ber den Glauben hinausgeht. Der Glaube
selbst 1st Quelle und des Iuns IDEN hat Konsequenzen, die WI1T uns
m1t Luther einem Dreitachen verdeutlichen können: der Liebe,
Kampf den eigenen alten dam und Mut, sich wiıdersetzen.
DiIie Liebe ist eın en Menschen irgendwie vertrautes Dennoch

aum eines Wortes, Liebe un! Glaube zusammengehö6ren. Im
christlichen Verständnis 1st der Glaube ihre Quelle 5: dem Nächsten,
w1e dir Christus hat, und alle deine Werke mıiıt aNZECIN Leben auf
deinen Nächsten gerichtet eın uche, Arme, Kranke und allerie1
Gebrechliche sind, denen hilf£, da lafß deines Lebens Übung stehen, dafß s1e
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deiner genießen, WelI deiner bedarf, je] du vermagst mi1t Leib, COUt und
Ehre.« » Wıe dir Christus hat« der Glaube i1st nıicht die Quelle,
sondern auch das der iebe, die christlich werden VOCI-

dient. uch Feindschaftt ihr keine TENZE »N1ımm VOI dich deine
Feinde, die Undankbaren, ihnen wohl, wI1rst du inden, WwW1e nah oder
terne du diesem selest un wWw1e€e du dein Leben lang wI1rst immer
schaffen haben mi1t Übung dieses Werkes.»13 IDer Wille Z Selbstbehaup-
C(ung und die Forderung ach Selbstverwirklichung können 1ın schweren
Konflikt mi1t dieser Liebe geraten. Christus die Selbstliebe als
stah für die Liebe DA Nächsten angibt »WI1e€e dich selbst« ring
jedenfalls für Luther keine posıit1ıve Einschätzung der Selbstliebe Z
Ausdruck 1eimMenNnr stellt c5 dem Menschen ein edenkliches Zeugn1s
dUS, die Liebe sich selbst der höchste Maßstab ist, den ennt und
versteht. Angesichts einer olchen uslegung des Liebesgebotes kommt
der Mensch mi1t sich selbst un:! seinen eigenen Interessen 1Ns Gedränge. So
verbindet sich mi1t der Liebe das Zweıte der Kampf den eiıgenen
alten dam uch 1er ist der Glaube Quelle und Wer (iott ernst

nımmt, dem wird das (;ew1ssen geschärtft, auch sich selbst ernst
immt. Wer glaubt, steht CGott nıicht 1m ollektiv, sondern als einzelner
gegenüber, auch innerhalb der Gemeinde. Der eigene Glaube ist gefragt,

um die Berufung ZU Leben mı1t Gott, P ewigen Leben, geht
Damit ist dem Kampf den alten dam das höchste geSECLTZT:
diese Berufung 1n Dank, und Liebe Gestalt werden lassen. Aus
olchem Leben erwächst schließlich auch das rıtte der Mut, ungerech-
ten Anforderungen w1e ungerechten Verhältnissen widerstehen. WOo der
Christ e  ‚WU werden soll, die Gebote ottes übertreten, „da geht
der Gehorsam 4Uus und i1st die Pflicht schon aufgehoben« der Glaube kann
ZUT Quelle der Aufkündigung VO  w Gehorsam werden. Zugleich gibt das

des i1nsatzes » Hıer soll w} eher Gut, Ehre, eib und Leben fahren
lassen, auf (iottes ebot bleibe.«14 Die größte Gefahr, 1ın die der Christ
1n olchem Konftflikt geraten kann, den des aubens un! der Liebe
willen auf sich nehmen muß, ist für Luther die Selbstsucht Autbegehren
1m eigenen Interesse steht ach ihm dem Christen nicht »An dir und
dem Deinen hältst du dich ach dem Evangelium und eidest Unrecht als
eın rechter Christ für dich.« Widerstand, der se1ıne Quelle 1mM Glauben hat,
soll sich vielmehr Recht des bedrängten Nächsten entzünden: »An
dem andern und dem Seinen hältst du dich ach der Liebe und eidest eın

Adventspostille 1522. 10/1/2; 168, 35326
Von den guten Werken. BoA 5 294, 30—33
Ebd 287, 241 855
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Unrecht für deinen Nächsten. «15 Wıe heute uUuNseceIC Entscheidungen 1n
vergleichbaren Siıtuationen auch aussehen moOgen, s1e mussen sich auf die
Reinheit VO  - Selbstsucht befragen lassen, die ach Luther eing Frucht des
aubens ist.

Es ergibt sich a1sS0: Nicht besondere a.  ©; die dem Christen allein
vorbehalten waren, machen für Luther das Christliche christlichen Han:
delns aus uch nıicht eintach die Radikalisierung der ethischen Forderung,

gewiß auch sS1e 1 Glauben ihren Ort hat Das Christliche liegt vielmehr
1ın der Freiheit eines 1n (zOft gegründeten Lebens, 1n dem der Mensch
bereitwillig und unverkrampit das Seine tut 1 1enst der Welt und
Nächsten, ohne Angst, selber Jleiben soll » F1n Christenmensch ist
e1in freier Herr ber alle Dinge und niemand untertan Eın Christenmensch
1st eın dienstbarer Knecht er Dinge un! jedermann untertan«1®: Das
Christliche christlichen andelns liegt 1n dieser Spannung beschlossen,
die ihre Einheit im Glauben tindet Auch gelebter Glaube, Gestalt O1r
dener Glaube, ist nichts anderes un! nicht mehr als Glaube

Wenn a1llıs terben geht, i1st miıt der Gestaltwerdung des aubens
vorbei. Mit dem Tode liegt die Glaubensgestalt e1ines Lebens, bruch-
StUC. und fragmentarisch auch immer, abgeschlossen VOT U:  N Wenn
auch 1n se1lner Lebenssituation 1n gröißßstmöglichem Gegensatz Z Kinde,
das sSe1nNn Leben och ungelebt und ungestaltet VOT sich hat, ist der
Mensch nde se1nes Lebens doch darin dem Kinde E1IC. uch bei
ihm raucht jetz es 1UT och geglaubtes Leben se1ın. Was treilich
dem Kinde intach zufällt, wird für den, der auf eın Leben ZUTUuC.  ickt,

einer anfechtungsvollen Anfrage seinen Glauben, 1n die das Gewicht
se1lnes SANZECI Lebens eingeht. Der Leichtigkeit kindlichen Vertrauens, die
auf dem Mangel Wissen die Welt und Erfahrung mıi1ıt sich selbst
beruht, stehen Ende eines Lebens der Reichtum, aber auch die ast
Wiıssen un! Erfahrung mi1t der Welt und miıt sich selbst gegenüber, die dem
eıgenen Leben se1ıne unverwechselbaren Züge verliehen en Luther hat
eıt se1nes Lebens die S1ıtuation des Menschen gegenüber dem ode für die
eigentliche Sıtuation des Glaubens gehalten. Die Entschiedenheit, mıi1t der

das »allein 4AUSs Glauben« festgehalten, gepredigt, gelehrt und gelebt hat,
wurzelt zutiefst hier, die Bilanz eines Lebens aus dem Vorläufigen und

Von weltlicher Oberkeit, w1e weıt In ihr Gehorsam schuldig se1. BoA 270,
Ü

Von der Freiheit eines Christenmenschen. BoA x 6—9



och Veränderbaren 1Ns Endgültige und EW1£g Bleibende rückt Was sich 1ın
dieser S1iıtuation nıcht bewährt, i1st auch für das Leben als (GGanzes wen1g.
mgeke ewaährt sich hier, w as den Christen auch seinem Leben
letztlich und zurechtgebracht hat Insoftern bringt der Tod,
furchterregend, rätselhaft un! endgültig lst, och einmal
zutage, NUunNn freilich 1n außerster Verdichtung, W as mıiıt dem Glauben auf
sich hat. 1le Zusagen des aubens erstrahlen 1er 1n ihrem eilsten
Licht, hier, der Mensch sich tiefsten angstıgt. uch 1 Leben e1INESs
Christen hat für Luther es se1ne eıt DIie Sünde 1ın den Blick nehmen
un! bekämpfen, sich den Tod VOTI ugen tellen un! sich 1n den edanken
des Todes einüben, »„»das soll der eıt des Lebens t{un« Wenn CS
weıt 1St, ohnehin es 1U » Tod < P Menschen spricht, soll sich
1in wenden, da der Weg des Sterbens sich auch hın kehret un! uns

führet«, allein ott1’ »„Es i1st das unbeschreibliche, schwer
ernende Vorrecht, die eigentliche uns des aubens, all die beklemmen-
den Fragen, denen der Tod erTSsSt den tachel schärft, ruhig und getrOSt 4us

dem Wege raumen und die Sorge u1lls allein ( „ott anheimstellen
dürfen.«18 Wo sich der Glaube auf (:ott richtet, wird die Unheimlichkeit
des Todes nicht überspielt, sondern unterfangen, »„»dafß WIT nıicht SOTSCH
och türchten dürfen, WITr versinken oder rund tallen werden«.1°9

Wılıe 1m eben, verdichtet sich 1 Angesicht des Todes das CGiottesver-
hältnis 1 Luther tindet gerade 1er der Sıtuatiıon aufßersten
Ernstes 1 Leben des Erwachsenen one kindlichster Frömmigkeit. Mıt
einer Verharmlosung des Todes hat das nichts u  S S1ie lag Luther
enkbar fern. Vielmehr 1st solche Sprache eın Zeichen VO:  } Freiheit und
EW  eıt ihr mu{ der Mensch weder den Tod verdrängen och sich
selbst 1n seinem Verhältnis ZU Tode heroisieren. Hıer gleitet auch
nicht ab 1ın die Sprachlosigkeit der Resıgnatıon oder der Skepsis Vielmehr
spricht sich 1n der vollen Wehrlosigkeit se1nes Angewlesense1ns auf
Csatt aus und sich dem all, der, wWw1e€e Luther seinem anken
Vater schrieb, „»Euch Lieber hat denn Ihr Euch selbst«20. Luthers eigenes
Sterbegebet ist u11ls VO:  w ınem anwesenden Freunde festgehalten worden.
Man muß mi1t all dem zusammenhalten, W as VO  w dem ungeheuren
Ausmaf des Lebens, Kämpfens und aubens dieses Mannes weilß,

17 Eın Sermon VO  - der Bereitung Z Sterben. BoA 164, 162, 4£.
Bornkamm, Leben un! Sterben, 1n Luthers geistige Welt, ufl. 1960,

KÄIT
Brief Luthers selinen ater VO s Feb 1530 5 j 240, 43 (vgl uch

den Brief se1ine utter VO: Maı 1531 103—106J).
Ebd 240, zit
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unabgeschwächt den 1on des auDbDens vernehmen, der Aaus diesem
Gebet spricht: »„Ich hitte dich, meın Herr Jesu Christe, lafß dir meın
Seelichen befohlen sSe1n. himmlischer ater, ob 1C schon diesen eib
lassen und 4Uus diesem Leben hinweggerissen werden muß, weiß ich
doch gewiß, ich bei dir eW1g Jeiben und 4AUS deinen Händen mich
1emand reißen kann.«21

Gelebter Glaube geglaubtes Leben 1NSs ist VO andern nicht
treNNEN; beides 1ıst 1 Grunde das gleiche: Glaube Der Glaube verwirk-
licht sich Leben und gewinnt 1n ihm se1ıne Gestalt; das Leben erschlie{fßt
sich und findet se1Ne Wahrheit 1mM Glauben und erhält MÜrc ihn se1ne
Sprache Der Glaube 1st C5, der das aseın des Christen rag und ihm
Ausdruck verleiht. Wır hatten gefragt, ob das »„allein 4aus Glauben« der
Reformation eın für u11l5s heute lebensternes un ergänzungsbedürftiges
Erbe geworden 1st Be1 SCHAUCICIN Zusehen ertahren WITr 1n NSsSeTeT CMN-
ber der Reformationszeit veränderten Welt erneut Uns selbst, den
heutigen Menschen w1e L1scICI Welt ist nichts NOtTt w1e der Glaube, der
Glaube allein In diesem TI  - entdeckenden rbe ieg die umfassendste
Verantwortung der evangelischen hriste  eıt für die Zukunft des Men-
schen.

Protessor IIr Karın Bornkamm, Poetenweg 65, 4800 Bielefeld

DIE ANTEHTSTANA
DES CHRISTLICH-JÜDI  HEN ESPRACH

Von GCunther Backhaus

Nur eliner Stelle des Augsburger Bekenntnisses werden jüdische Lehren
(1udaicae opiniones|] eindeutig 1n mehr als beiläufigem Sinne aNngCSPIO-
chen [ )as geschieht 1n Artikel XVII » Von der Wiederkuntft Christi ZU.

Gericht«. Der Satz SCHNU1E sich die Verwerfung der Wiedertäufer d.
verdammt diejenigen, die VOI der Auferstehung der oten eın weltliches
Reich der Frommen erwarten, 1n dem die Unfrommen vertilgt se1n werden,
wendet sich also die Lehre VO tausendjährigen Reich Wiıe Luther

pA 491I, 26—30


